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WEDNESDAY 6.9.2017

10.00 � 10.30	 OPENING: City Councillor for Women, Sandra Frauenberger
		  WELCOME WORDS: Andrea Mautz, deputy head of women�s department of the City of Vienna    

10.30 � 11.30	 KEYNOTE 1: Women�s rights, freedom of religion and refugees in European cities: Between �rescue discourses�, 	
		  prejudice and instrumentalisation.
		  Elisabeth Holzleithner, Professor of Legal Philosophy and Legal Gender studies, University Vienna  

11.30 � 12.30	 KEYNOTE 2: Concepts of life in context of �eeing and arriving 
		  Supporting and inhibiting factors, what is the role of religion and of law?	
 		  Viola Raheb, University Assistant at Faculty of Protestant Theology, University Vienna 

13.30 � 15.30 	 PARALLEL � WORKSHOPS:
		  WORKSHOP 1: This helps/this would have helped. Feminist and migrant communities in European cities:   

Women speci�c projects from communities for women who are seeking  asylum or are already �recognized� refugees. 
Facilitation: Claudia Throm, Contributions by Tanya Kayhan, Maynat Kurbanova, Rachida Toubal

WORKSHOP 2: Religion, human rights and feminism in European cities � discussion with representatives of 
religions and of cities: Women rights in different religions � an incompatible coexistence? Violence in different 
religions? Radicalism in different religions? Feminism and religion? Religion and cities? Conclusions for cities? 
Facilitation: Shams Asadi, Contributions by Gabriele Kienesberger, Rifa�at Lenzin, Viola Raheb

WORKSHOP 3: Headscarf? Possibility for a discussion: This workshop offers a group-dynamically moderated room 
on the topic of headscarf. What are the �emotional nodes�, re�ection on different points of view, fears, hopes and 
meanings. Facilitation: Alina Zachar, Amani Abuzahra, Asiye Sel

WORKSHOP 4: Women�s rights, religion and refugees under the rainbow: Women-speci�c projects for asylum-
seeking LGBTIQ persons (focus in particular on women and transgender persons) as well as recognized asylum 
seekers in European cities � challenges, awareness and community work.
Facilitation: Angela Schwarz, Contribution by the association Queer Base 

15.30 � 16.00	 WORKSHOP SUMMARIES

16.30 � 18.30 	 PANEL:  Women�s rights, religion and refugees: European cities between welcome culture and rejection � 
		  Situation and projects of European Cities

Facilitation: Alina Zachar, Contributions by David Reichel (European Union Agency for Fundamental Rights - FRA, 
Vienna), Nadja Asbaghi-Namin (Fonds Soziales Wien - FSW, City of Vienna), Moujan Wittmann-Roumi Rassouli 
(MA 17, City of Vienna), Annabelle Laborier-Saffran (City of Dudelange), Ursula Matschke (City of Stuttgart),  
Tania Araujo (AssociationMAIZ/Linz)

18.30 � 20.00	 ANNIVERSARY 20 YEARS FEMCITIES  

THURSDAY 7.9.2017

9.00 � 10.30  	 INPUT AND PANEL: Back to the future?
		  Constanze Jeitler: Populism and illiberal democracy regarding gender and women�s rights and 
		  anti-immigration movements 
		  Michaela Kauer: Women�s rights and women�s topics in the European Union (legislation, project funding, etc.) 		
		  Antifeminism within the European Union
		  Sonja Lokar: Women�s rights in Europe and in Slovenia 

10.45 � 12.15 	 WORLD CAFÉ:
		  � Inclusion of the women�s perspective in existing and new projects with regard to asylum seekers
		  � Differences and similarities of projects of cities and self organizations. Inclusion of communities
		  � Is the antifeminist backlash noticeable in the cities? � Strategies of FemCities?
		  � FemCities Network � what are current topics in the cities?
		  � FemCities � Development of further perspectives: Brie�ng paper, commitment, structure, tutorials

12.15 � 12.45 	 SUMMARY WORLD CAFÉ 

13.30 � 15.00	 FEMCITIES-NETWORKING  �  current topics in the cities? (Presentation of cities) Follow up on topics needed?  
		  INPUT: EU project funding options for cities regarding women�s rights, religion and refugees as well as regarding 	
		  FemCities topics. Contribution by Susanne Böck (EuroVienna)

	 	 PREVIEW 2018

20 YEARS 

FEMCITIES CONFERENCE 2017

WOMEN�S RIGHTS, 
RELIGION AND 
REFUGEES: 
EUROPEAN CITIES 
BETWEEN WELCOME
CULTURE AND 
REJECTION
6 � 7 SEPTEMBER 2017
VIENNA, CITY HALL (WAPPENSAAL)
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OPENING OF CONFERENCE
BY SANDRA FRAUENBERGER, Wiener Frauenstadträtin

SEHR GEEHRTE 
DAMEN UND HERREN, 
HERZLICH WILLKOMMEN IM 
WIENER RATHAUS!

Als Wiener Frauenstadträtin macht es 
mich sehr stolz, dass das 20jährige 
Jubiläum von FemCities heute und 
morgen in Wien statt�ndet!

Mit den zahlreichen FemCities 
Konferenzen werden immer zentrale 
frauenpolitische Themen in den 
Mittelpunkt gerückt � sei es Gewalt, 
Einkommensunterschiede oder heute 
das Thema Flucht. Eine schöne Tradition 
ist es, dass die Konferenzen immer in 
unterschiedlichen Städten statt�nden � 
an dieser Stelle ein großes Dankeschön an 
die anwesenden Vertreterinnen, die seit 
2007 die Gastgeberinnen für FemCities 
Konferenzen waren: Luxemburg, Zagreb, 
Graz, Basel, Brüssel und Stuttgart.

Wir alle wissen wie wichtig solche 
Netzwerke gerade auf internationaler 
Ebene und besonders in der Frauenpolitik 
sind: Sie ermöglichen uns nicht nur 
einen wertvollen Erfahrungsaustausch 
sondern auch die Möglichkeit aktuelle 
Entwicklungen zu diskutieren und 
gemeinsam Ideen zu entwickeln.
Heute widmen wir uns anlässlich 

des Jubiläums einem für alle Städte 
relevanten Thema: Frauenrechte und 
Flucht, in Zusammenhang mit dem 
Thema Religion. Und ich freue mich, dass 
wir nicht nur großartige Inputgeberinnen, 
sondern zahlreiche Expertinnen zu den 
unterschiedlichsten Aspekten in den zwei 
Tagen hier bei uns haben.

Eine besondere Expertise, die noch immer 
zu wenig Anerkennung und Beachtung 
�ndet, ist jene der Betroffenen, jene 
von Frauen, die Fluchterfahrung haben. 
Die bereits einen langen beschwerlichen 
Weg hinter sich haben, wenn sie in Wien 
angekommen sind.

Frauen auf der Flucht, aber vor allem 
Frauen, die nach ihrer Flucht Fuß in 
einem neuen Leben fassen, sind eine 
Gruppe, der wir uns besonders annehmen 
müssen.

Wir sind dabei mit einer Vielzahl an 
Themen � vor allem auch gleichstellungs-
politischen � konfrontiert, die nicht neu 
sind, aber Frauen, die gerade ihr Leben 
hinter sich lassen mussten um zu �iehen, 

natürlich noch einmal anders betreffen: Gewalt ist dabei 
ein Beispiel. Es ist unsere Aufgabe Unterstützung und 
Beratung anzubieten, um Frauen ein gewaltfreies Leben 
zu ermöglichen. Frauen auf der Flucht sind nicht per se 
Opfer, aber eine besonders vulnerable Gruppe, besonders 
wenn sie alleine unterwegs sein müssen oder mit kleinen 
Kindern oder in der Schwangerschaft. So sind sie auch 
von sexualisierter Gewalt unter anderem durch andere 
Flüchtlinge und Schlepper wesentlich stärker betroffen als 
Männer. 

Auch Gewalt in der Familie spielt eine Rolle � Gewalt von 
Männern gegen Frauen nimmt in der Krisensituation der 
Flucht oftmals zu. 

Alle Fragen rund um die Themenbereiche Gesundheit, 
Arbeitsmarkt oder Bildung der betroffenen Frauen und 
ihrer Kinder spielen ebenso eine wichtige Rolle in den 
Lebensbiogra�en. 

Deshalb ist es wichtig Frauen den Zugang zur 
Gesundheitsversorgung zu ermöglichen � in einer 
Situation, wo ihre Gesundheit sowohl die physische 
als auch die psychische besonders leidet. Zugang zum 
Arbeitsmarkt ermöglicht Frauen Unabhängigkeit � viele 
Frauen haben Ausbildungen und Arbeitserfahrung und 
wollen diese umsetzen und anwenden, dabei müssen wir 
sie bestmöglich unterstützen.

In Wien gilt Integration ab Tag 1: Mit zahlreichen 
Maßnahmen begleiten wir alle Menschen auf ihrem Weg 
in Wien und hier haben wir auch spezielle Angebote für 
Frauen gesetzt. Dabei spielt gerade bei heiklen Themen 
wie Gewaltschutz die Sprache eine wichtige Rolle. 
Hier haben wir in Wien auch viele muttersprachliche 
Beratungsmöglichkeiten gerade in Arabisch oder Farsi 
geschaffen. Wien ist eine Integrationsstadt mit einer sehr 
langen Tradition. Und das war sie auch schon immer.

Die Stadt Wien ist eine Stadt der Vielfalt, wo das 
Miteinander groß geschrieben wird.

Als Wiener Frauenstadträtin ist es mein Anliegen, dass 
alle Frauen und Mädchen in Wien sicher, selbstbestimmt 
und unabhängig leben können und das egal wo sie 
geboren sind oder seit wann sie in Wien leben. 

Ich freue mich, dass das Programm die nächsten zwei 
Tage einen breiten Bogen von Herausforderungen über 
Best Practice Beispiele und die Sicht von Expertinnen 
spannt! Und ich freue mich, dass wir heute Abend die 
Gelegenheit haben werden 20 Jahre FemCities zu feiern! 
Ich wünsche ihnen allen eine spannende Konferenz!
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WELCOME WORDS
BY ANDREA MAUTZ

SEHR GEEHRTE FRAU STADTR˜TIN, 
LIEBE GEMEINDER˜TIN 
NICOLE BERGER KROTSCH, 
LIEBE ANWESENDE, 
LIEBE NETZWERKPARTNERINNEN, 
LIEBE FRAUEN,
ICH FREUE MICH, 
DASS ICH IN SO 
VIELE GESICHTER 
SCHAUEN KANN.

Ja, wir Frauen wollen Netzwerken, 
wir wollen unser Wissen teilen, wir 
wollen uns austauschen, wir wollen uns 
gegenseitig stärken. Wir wissen einfach, 
dass wir Frauenanliegen gemeinsam 
besser vorwärts bringen und das ist auch 
das Ziel des FemCities Netzwerks, das 
seit 20 Jahren in der Frauenabteilung 
der Stadt Wien organisiert und betreut 
wird.

Viele, viele Frauen haben über 
diese Jahre das Netzwerk am Leben 
erhalten, viele Stunden Arbeit sind 
hineinge�ossen, es wurde sehr viel 
Wissen ausgetauscht und geteilt, das 
uns eben alle stärker macht. Begonnen 
hat es 1997 als Milena-Netzwerk, 

das war damals dafür angelegt, dass an Österreich 
angrenzende Regionen, Stadtverwaltungen aus 
Ungarn, aus Tschechien, der Slowakei sich mit Wien 
vernetzten. Ein Anliegen dabei war, wie Frauenthemen 
institutionalisiert werden könnten. Was können wir tun 
für Frauen, die in einer Stadtverwaltung arbeiten. Aber 
auch darüber hinaus beschäftigten uns Fragen:   Was 
sind frauenpolitische Themen, die uns bewegen? Welche 
�good practice� Modelle gibt es? 

Das FemCities Netzwerk hat sich dann weiterentwickelt 
und wurde 2005 von Milena in FemCities umbenannt 
und ist seither für ganz Europa offen. Es wächst 
kontinuierlich und Frau Stadträtin hat es ja schon 
gesagt, die Konferenzen geben uns allen immer wieder 
neuen Input und man sieht auch, dass Problemlagen 
oft sehr ähnlich gelagert sind und es trotzdem 
unterschiedliche Lösungsansätze gibt und wir so gut 
voneinander lernen können. Heute Abend freue ich mich 
noch auf die Möglichkeit gemeinsam 20 Jahre FemCities 
zu feiern. 

Das diesjährige Konferenzthema ist eines, das uns 
in Städten sehr beschäftigt. Sehr beschäftigt hat 
und weiterhin beschäftigen wird. 2015 hat die 
Fluchtbewegung auch Europa erreicht. Damals, war es 
eine große Herausforderung für die Städteverwaltungen 
und für die NGOs. Die sogenannte �Willkommenskultur� 
hatte hier ihren Höhepunkt. Seither ist leider viel 
passiert. Angst und Neiddebatten haben zum Teil 
diese sehr offene Aufnahme überschattet. Themen wie 

Religion und Wertedebatten bestimmen den Diskurs. 
Auch die Vorfälle in Köln haben dann nochmals ein 
�Frauenrechte-Instrumentalisieren� zugelassen. 
Jedenfalls wollen wir uns die Frage stellen: Wie 
können wir im Dialog bleiben? Sind Frauenrechte und 
sogenannte religiösen Werte vereinbar? Wie geht es den 
Frauen, wie war ihr Ankommen in unseren Städten? 
Wie stehen Feminismus und Religion zueinander? Wir 
wollen uns heute sehr inhaltlich und sehr genau mit 
diesen Themen auseinandersetzen und nicht nur so 
�drüberwischen�. 

Ich freue mich sehr auf die Keynotes von Elisabeth 
Holzleithner und Viola Raheb. Die heute erarbeiteten 
Inhalte wollen wir morgen weiter entwickeln und uns 
anschauen, wie steht eigentlich die Diskussion zu 
Frauenrechten in ganz Europa. Bemerken wir in den 
Städten auch etwas von diesem antifeministischen 
Backlash den es gibt?

Ich freue mich sehr auf die kommenden Stunden 
und wünsche auch Ihnen eine spannende FemCities 
Konferenz.  
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KEYNOTE
VIOLA RAHEB1, MA, PHD

REDE ANL˜SSLICH 20 JAHRE FEM-CITY-KONFERENZ 

LEBENSENTWÜRFE IM KONTEXT 
VON FLUCHT UND ANKOMMEN
HINFÜHRUNG:
Erlauben Sie mir zu Beginn mich noch-
mals kurz vorstellen: Ich bin �kulturell� 
eine Araberin � damit ist diese Kultur, 
die immer wieder im Kritikpunkt steht, 
nicht zuletzt auch durch Feminist*nnen 
wie Alice Schwarzer, die Kultur, in der ich 
beheimatet bin.

Ich wurde in Palästina geboren und habe, 
wenn sie so wollen, also ethnisch palästi-
nensische Wurzeln. Ich kam in einer christ-
lichen Familie zur Welt. Ja, es gibt sie, die 
arabischen Christen*nnen, auch wenn ihre 
Existenz nicht immer wahrgenommen wird. 
Unter diesen Christen*innen sind � das 
wird Sie jetzt vielleicht umso mehr über-
raschen � auch evangelisch-lutherische. 
In meinem �ersten Leben� war ich evan-
gelische Theologin, inzwischen bin ich 
Religionswissenschaftlerin und zu all 
dem österreichische Staatsbürgerin. Und 
schließlich wäre noch anzumerken, dass 
ich mich als Feministin verstehe.

Ich stelle mich bewusst so vor, um Ihnen 
klarzumachen: Wenn wir über Asylwer-
ber*nnen oder ge�üchtete Migrant*nnen 
oder welche Gruppe auch immer sprechen, 
stehen wir immer in der Gefahr, diese 
Menschen auf ein Element ihrer Identität 
zu reduzieren. Wir nehmen bewusst oder 
unbewusst ein Element ihrer Identität he-
raus, wie es uns gerade passt, ohne ihnen 
die Chance zu geben, uns in ihrer gesam-
ten pluralen Identität zu begegnen.

EINIGE ANMERKUNGEN ZUM TITEL DES 
VORTRAGS
Ursprünglich hieß der Titel meines heu-
tigen Beitrags: �Verschiedene Phasen 
des �Ankommens� von Asylwerber*nnen 
bzw. �Ankommen� in der Gesellschaft. 
Unterstützende und hemmende Faktoren. 
Welche Rolle spielen Religion und Ge-
setze? Stolpersteine für Feminist*nnen�. 
Dieser erste Titel suggeriert allerdings eine 
Blockde�nition von Asylwerber*nnen als 

eine monolithische Größe. Dies lässt damit 
wenig Raum, um die Pluralität innerhalb 
der Gruppen zu erkennen und um eine 
differenzierte Sichtweise auf eine komple-
xe Situation zu gewinnen, gerade jetzt, wo 
Deutschland und Österreich vor einer Wahl 
stehen; wo Stimmen nicht nur antifeminis-
tisch, sondern mit einer auf Ausgrenzung 
und Abschottung pochenden De�nition 
zwischen �uns� und �ihnen� argumentie-
ren. Das Beispiel, welches Prof. Elisabeth 
Holzleitner gerade eingebracht hat2, zeigt, 
dass die immer wieder angesprochene 
Trennung von �wir� und �sie� eine rein 
imaginäre ist. Denn wer zu �wir� bzw. zu 
�sie� gehört, ist eine Frage der Allianz, 
die sich stets verschiebt, je nachdem, wo 
man gerade eine Allianz braucht, um in 
einem bestimmten Punkt voranzukommen. 
Dieses Beispiel zeigt, dass die im Moment 
statt�ndenden Debatten um Frauenrechte 
zwischen �hier� und �dort� nicht wirklich 
weiterhelfen. Diese monolithische Sicht-
weise ist übrigens auch im Untertitel vor-
handen, wenn es um die Rolle von Religion 
und Gesetzen geht. Welche Religion (en) 
ist (sind) hier gemeint? Welche Ausprä-
gung, Ausrichtung, Denkschule usw. ist 
gemeint?

Dann nennt der Titel Stolpersteine für 
Feminist*nnen und ich frage mich erneut: 
Welche Feminist*nnen sind hier gemeint? 
Auch da stehen wir vor einem monolithi-
schen Block, genauso wie mit Religion und 
Gesetzen. Ich möchte deshalb lieber den 
Blick dorthin wenden, wo die Ge�üchteten 
selbst im Zentrum stehen, mit all der Viel-
falt und Heterogenität, die sie mitbringen. 
Ich möchte dafür plädieren, die Mündig-
keit und Autonomie eines jeden Einzelnen 
ernst zu nehmen, und daher lieber meinen 
Titel umformulieren in �Lebensentwürfe im 
Kontext von Flucht und Ankommen�.

DER KONTEXT DER FLUCHT 2015
2015 wurden in Österreich knapp über 
88.000 Asylanträge eingereicht. An 

1	Universitätsassistentin 	
	 am Lehrstuhl für 
	 Religionswissenschaft, 	
	 Evangelisch-Theologische 	
	 Fakultät, Universität Wien

2 	Prof. Holzleitner ging 	
	 in ihrem Beitrag auf die 	
	 Allianz zwischen dem 

Vatikan und der Organi-
sation der Islamischen 
Konferenz (OIC) in 
Beijing 1995 bei der 
Vierten Weltfrauenkon-
ferenz ein, als es um die 
reproduktiven Rechte der 
Frauen und ihr Recht auf 
sexuelle Selbstbestim-
mung ging.

erster Stelle war damals Afghanistan mit knapp 25.000 
Menschen, die kamen, gefolgt von Syrien, mit einem sehr 
knappen Unterschied von 500 Menschen zwischen Platz 1 
und 2. Platz 3 nahm der Irak ein, mit fast 13.000 Men-
schen, die zu uns kamen! Ge�üchtete aus Afghanistan 
begleiten uns schon seit mehreren Jahren. Ihre Flucht 
begann nicht erst 2015, auch wenn das im öffentlichen 
politischen Diskurs kein Top-Thema war. Das gleiche gilt 
für Syrien. Menschen aus Syrien begannen bereits kurz 
nach Beginn des aktuellen politischen Kon�ikts/Kriegs 
2011 in die umliegenden Länder zu �üchten. 2015 
suchten Syrer*nnen aus verschiedenen Gründen verstärkt 
den weiten Weg nach Europa, u.a. wegen der langen Dauer 
des Krieges und der Aussichtlosigkeit auf eine politische 
Lösung. Dazu kamen Verfolgung, Gewalt, Verschlechterung 
der Lebensbedingungen sowie auferlegte Restriktionen in 
den umliegenden Ländern, die seit 2011 mehr als 5 Mil-
lionen Menschen aufgenommen hatten. Die Reihung Iraks 
2015 auf dem dritten Platz ist nicht zuletzt im Kontext des 
Aufmarsches des �IS� in bestimmten Teilen Iraks zu sehen, 
u.a. im Hauptsiedlungsgebiet der Jesid*nnen in Sindschar, 
in dessen Folge mehrere tausende jesidische Iraker*nnen 
verfolgt, verschleppt, vergewaltigt und verkauft wurden. 
Diese kurze Skizzierung macht deutlich, wie die Kriege in 
den Ursprungsländern die Lebensentwürfe von Millionen 
Menschen zerstörten.

Von den 88.000 Asylanträgen, die 2015 in Österreich ein-
gereicht wurden, wurden 28 % von Frauen gestellt, auch 
wenn dies in der Öffentlichkeit nur bedingt zur Sprache 
kam. Viele dieser Frauen waren in der Öffentlichkeit kaum 
sichtbar bzw. wurden nicht wahrgenommen. Die letzten 
Statistiken des BMI belegen, dass bis Ende Juli 2017 
14.600 Asylanträge in Österreich eingereicht wurden. 
Knapp 59% davon männlich, knapp 40% weiblich, d.h. 
es gab eine Zunahme von weiblichen Ge�üchteten. Das 
hat mehrere Gründe, auf die ich jedoch jetzt nicht genauer 
eingehen kann.

DIVERSIT˜T UNTER DEN GEFLÜCHTETEN
Ich bin keine Expertin für Afghanistan, deshalb möchte ich 
meine Beispiele an Hand von Ge�üchteten aus dem ara-
bischen Raum, insbesondere aus dem Raum Syriens und 
dem Irak, verdeutlichen.

Sowohl Syrien wie auch der Irak waren über Jahrtausende 
und sind zum Teil noch immer multiethnische und multire-
ligiöse Staaten. Wenn wir darüber reden, dass Ge�üchtete 
aus dem arabischen Raum kommen, gehen die Menschen 
davon aus, dass sie Araber*nnen sind. Das ist nicht immer 
der Fall. Araber*nnen stellten zwar die Mehrheit dar, Syrien 
und Irak sind allerdings Heimat für andere ethnische 
Gruppen, wie Kurd*nnen, Asyrer*nnen, Armenier*nnen 



und Turkmen*nnen. Diese Vielfalt existiert ebenfalls im 
religiösen Kontext. Diese Länder beheimaten seit Jahrtau-
senden verschiedene religiöse Gemeinschaften sowohl aus 
den christlichen und muslimischen wie auch aus anderen 
religiösen Traditionen. Es kommen daher zum einen nicht 
nur Musli*nnen zu uns, sondern ebenfalls Christ*nnen, 
Alawit*nnen und Jesid*nnen. Zum anderen gibt es eine 
Vielzahl religiöser Schulen, Richtungen und Konfessionen 
unter fast allen religiösen Gemeinschaften, was wiederum 
die interne Diversität widerspiegelt. Diese Vielfalt unter den 
Ge�üchteten wird uns selten präsentiert. Vielmehr wird die 
Komplexität oftmals reduziert, indem Ge�üchtete aus dem 
arabischen Raum als eine homogene Gruppe dargestellt 
werden. Für viele der Ge�üchteten ist allerdings die Zuge-
hörigkeit zu einer ethnischen und/oder religiösen Gemein-
schaft ein Teil ihrer Selbstidenti�kation und somit auch 
ihrer persönlichen Lebensentwürfe. Des Weiteren sind die 
Lebensentwürfe vieler Frauen auch davon geprägt, ob sie 
aus Städten wie etwa Damaskus oder eher aus einem Dorf, 
etwa an der Grenze zu Jordanien oder zur Türkei, stammen. 
Die Verortung im Ursprungsland hat viele Auswirkungen, 
sowohl auf den Bildungsstand als auch auf die Arbeitssitu-
ation bzw. -erfahrung. Das Stadt-Land-Gefälle insbesondere 
bei Frauen in Bezug auf Bildungs- und Arbeitschancen ist 
nicht nur in diesen Ländern eine Realität. Doch auch auf 
anderen Ebenen sind die Frauen, die zu uns kommen, weit 
vielfältiger, als je eine Statistik aufzeigen kann. Zu den 
oben angeführten Unterschieden lassen sich unter den ge-
�üchteten Frauen - wie könnte es auch anders sein - kon-
servative wie liberale, religiöse wie säkulare, Feminist*nnen 
wie Antifeminist*nnen �nden. Die Lebensentwürfe dieser 
Frauen sind daher vielfältig und plural, ganz wie die Frauen 
selbst.

DIE FLUCHT
Gründe für die Entscheidung, das Land zu verlassen, waren 
bei diesen Frauen unterschiedlich, je nachdem woher sie 
kamen. Viele Frauen �ohen dem vor dem Krieg, der Gewalt 
und dem Tod, andere �ohen, nachdem ihre Dörfer und 
Städte zerstört worden waren (z.B. Teile der Stadt Aleppo). 
Andere �üchteten vor Verfolgung durch radikale, funda-
mentalistische Gruppen, etwa dem � IS�. Gerade Angehö-
rige religiöser Minderheiten wurden durch solche Gruppen 
verfolgt. Andere Ge�üchtete, oftmals Frauen oder Angehöri-
ge der LGBT-Community, suchten Schutz in Europa, um ein 
selbstbestimmtes, autonomes Leben führen zu können.
Immer gab es einen Grund, warum sie weggingen. Mit 
diesem Weggehen mussten sie alles, was sie bis dahin als 

ihren Lebensentwurf aufgebaut hatten, zurücklassen. Durch 
die und auf der Flucht mussten Frauen oft ein völlig ande-
res Leben, einen neuen Lebensentwurf aufbauen, was nicht 
heißen soll, dass dies unbedingt nur negative Auswirkungen 
hatte. Auf der Flucht wurden viele Frauen zum Hauptver-
sorger und zum Hauptverdiener ihrer Familie, auch wenn 
sie vor der Flucht selbst nicht berufstätig gewesen waren, 
und mussten zusätzlich zum Zusammenhalt der Familie 
neue Aufgaben übernehmen.. Oft fand auch eine Verschie-
bung der Hierarchie innerhalb der Familie statt. Nicht nur 
bedingt durch den Frust und die Wut der Männer, die sie 
durch den Krieg erfahren haben, sondern auch aufgrund 
der veränderten Männlichkeitsrolle innerhalb Familiens-
trukturen auf der Flucht erlebten Frauen vermehrt sexuelle 
und familiäre Gewalt. Das Thema sexuelle Gewalt wurde 
im vorigen Beitrag ebenfalls stark thematisiert. Erlauben 
Sie mir die Anmerkung, dass für viele der Frauen, die auf 
der Flucht und manchmal nach dem Ankommen Opfer 
sexueller Gewalt geworden waren, das nackte Überleben ins 
Zentrum ihrer Lebensentwürfe rückte.

Eine der Syrer*nnen, mit der ich sprach, sagte mir: �Um 
auf der Flucht zu überleben musste ich vergessen, dass 
ich eine Frau bin!� Als sie im Boot übers Mittelmeer auf 
einmal von dem Nachbar bedrängt wurde, richtete sie ihre 
Augen auf die griechische Küste. Sie wollte einfach nur 
überleben und verließ in dem Moment ihren Körper wie 
in Trance. Frauen erleben im Nachhinein eine Scham, 
überhaupt über sexuelle Gewalt und oder Vergewaltigung 
zu reden. Berichte von engagierten Frauenorganisationen in 
Mazedonien und anderen Ländern entlang der Balkanroute 
berichteten von der Angst vieler Frauen, sexuelle Übergriffe 
und Gewalt auf der Route anzuzeigen, aus Angst, an der 
Weiterreise gehindert zu werden. Denn in dem Moment, 
indem eine Frau einen solchen Vorfall anzeigt, kann sie 
nicht mehr weiterreisen, sondern muss sich erst einmal 
im Land aufhalten. Beim Abwiegen der Optionen, sexuelle 
Gewalt anzuzeigen oder weiterreisen zu dürfen, dorthin, wo 
sich diese Frauen offenere demokratischere Gesellschaften 
erhofften, entschieden sich viele Frauen für das Weiter-
reisen. In diesem Zusammenhang erinnere mich an einen 
Satz von Farah Abdulahi, eine aus Somalia ge�üchtete 
Schriftstellerin und Bloggerin, bei einer Tagung Anfangs 
des Jahres hier in Wien: �We �ed with the idea that there 
is a liberal context [in Europe], we arrive at a context of 
xenophobia �. Europeans are busy at being Europeans, so 
we need to be pro-active to change our situation, to make 
our voice heard�.�.

Farah weist auf die Hoffnung hin, die viele Menschen, 
die gerade aufgrund ihrer sexuellen Orientierung verfolgt 
werden, hatten; dass die Gesellschaften in Europa offener, 
liberaler, toleranter sind, was ihnen ermöglichen wird, ihren 
eigenen, autonomen Lebensentwurf ohne Diskriminierung 
zu verwirklichen. Es mag sein, dass dieser Bereich in Eu-
ropa offener ist, aber viele andere Bereiche sind dafür viel 
enger de�niert, vor allem für Menschen aus dem afrikani-
schen Kontext, die, bedingt durch eine dunklere Hautfarbe, 
durch Rassismus einer viel größeren Ausgrenzung ausge-
setzt sind als durch ihre sexuelle Orientierung.

Auf der anderen Seite erleben wir, wie verstärkt junge 
Frauen sowohl auf der Flucht wie auch nach der Ankunft 
in den Aufnahmeländern in Teenager-Ehen hineingezwun-
gen werden. Ich möchte bewusst das Wort Teenager-Ehe 
verwenden und nicht Kinder-Ehe, wie oft in den Medien 

berichtet wird. Der unterschiedliche Sprachgebrauch ist 
interessant: Wenn eine 14- oder 15jährige Österreicherin 
schwanger wird, dann ist es eine Teenager-Schwangerschaft 
und wenn es eine muslimische oder arabische Frau ist, ist 
es eine Kinder-Ehe bzw. Kinder-Schwangerschaft.

WO STEHEN WIR ZWEI JAHRE SP˜TER
Wie sieht es zwei Jahren später, 2017, in Österreich aus? 
Die erste Phase der Willkommenskultur scheint entschwun-
den zu sein. Das hat viele Gründe, mit denen wir uns noch 
mehr auseinandersetzen müssen. Es ist mir wichtig zu be-
tonen, dass inzwischen auch Menschen in unseren eigenen 
Kreisen, mit denen wir bislang auf einer Wellenlänge wa-
ren, im Diskurs ganz woanders stehen als vor zwei Jahren. 
Wenn wir darüber reden, dass sich der Diskurs über die 
Willkommenskultur verschiebt, dann wären wir gut beraten, 
diese Menschen nicht nur in dem Wählerlager bestimmter 
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Parteien etwa FPÖ oder AfD zu verorten. Diese Verschie-
bung �ndet mitten unter uns statt; das sind Menschen aus 
allen Parteien, quer durch alle sozialen Schichten. Es sind 
eben nicht die Menschen am Stammtisch, sondern genau-
so die Menschen in den sogenannten kultivierten Kreisen, 
unsere Universitäten eingeschlossen. Wir sollten uns be-
wusst sein, dass die Verschiebung der Willkommenskultur 
uns alle betrifft!

Wenn ich im Folgenden auf einige Herausforderungen bzw. 
Schwierigkeiten aufmerksam mache, dann gewiss nicht 
um die erstaunlich beeindruckende Arbeit vieler Städte wie 
etwa Wien, vieler öffentliche Einrichtungen, privater NGO·s 
sowie einzelner Personen zu schmälern, sondern vielmehr 
um die Perspektive der Ge�üchteten in unsere Diskussion 
einzubringen, in der Hoffnung, dass sie eines Tages selbst 
ihre Erfahrungen beim Ankommen selbst erzählen werden.
Blicken wir ein wenig zurück auf Ende 2015. Damals 
übersetzte ich an Aufnahmestellen. Ich erlebte, wie die 
Frauen, die zu uns kamen, von der Menschlichkeit bzw. 
von der Anteilnahme überwältigt und bewegt waren. Dass 
nach all den schrecklichen Erfahrungen Menschen sie als 
Menschen achteten, denen es nicht egal war, wie sie sich 
fühlen und wie es ihnen ergeht.

Am Anfang mussten auf Grund der unerwarteten Situation 
Ge�üchtete mit unterschiedlichen Hintergründen auf ein-
mal auf engstem Raum in Unterkünften zusammenleben. 
In kleinen Räumen, ohne Privatsphäre, oft stand nur ein 
WC oder ein Badezimmer für alle zur Verfügung. Ihr Alltag 
in den Unterkünften wurde oft so organisiert, dass ihnen 
einfach ihre Mündigkeit entzogen bzw. die Möglichkeit 
selbständig zu sein genommen wurde.

In vielen Gesprächen mit Frauen hörte ich die Schluss-
folgerung, sie wären froh, wenn es Abend wird, denn da 
wüssten sie wenigstens, was sie zu tun haben � schlafen 
gehen. Von der Früh bis am Abend hatten sie nichts zu tun, 
sie konnten keiner Tätigkeit nachgehen. Dieses Gefühl, die 
Autonomie über ihren Lebensentwurf verloren zu haben, 
drückten einige Frauen durch solche Sätze aus: Zuhause 
und auf der Flucht waren wir jemand, jetzt wo wir ange-
kommen sind, wurden wir zu niemand. Diese Wahrneh-
mung betrifft zuallererst die Eigenwahrnehmung � aus ihrer 
eigenen Perspektive. Die Fremdwahrnehmung ist ein ganz 
anderes Kapitel.

Der Verlust der eigenen Autonomie hat sich für viele Frauen 
zusätzlich durch den Druck der Gemeinschaft verstärkt. Es 
war eine Gemeinschaft, die sich keine Person selbst ausge-
sucht hat, sondern die vielmehr durch Not entstanden ist, 
und nun eine entscheidende Rolle spielte, ob Frau/man als 
dazugehörig empfunden wurde oder nicht. Erlauben Sie mir 
ein Beispiel aus Wien.

In einem der Unterkünfte in Wien war ich überrascht zu 
erfahren, dass eine Frau, Mitte 40, die im Irak geboren und 
aufgewachsen ist und bis zu ihrer Flucht aus dem Irak ohne 
Schleier gelebt hat, sich den Schleier erst in Wien umge-
legt hat! Wenn eine Frau im Irak bis zur Mitte ihres 40. 
Lebensjahres selbstbestimmt ohne Schleier lebte und nun 
in Wien es als eine Notwendigkeit sieht, sich den Schleier 
umzulegen, dann hat sich etwas in ihrer Welt verschoben 
und wir müssen uns damit auseinandersetzen, was sich 
verschoben hat und warum!

Es reicht eben nicht uns gemütlich hinter der Notwendig-
keit zur Aufklärung bezüglich Frauenrechte zu verstecken. 

Aufklärung ja - übrigens nicht nur für ge�üchtete Frau-
en - aber wer vermittelt welche Inhalte und aus welcher 
Perspektive? Um wieder an den Anfang zu erinnern, wenn 
es um konservative Sichtweisen auf Frauenrechte geht, 
dann ist nicht Religion die Trennlinie, sondern vielmehr die 
Hoheit über die Interpretation und die Auslegung religiöser 
Texte. Fundamentalist*nnen gibt es quer in allen Religio-
nen und religiösen Gemeinschaften.

Irgendwann erhielten manche den Bescheid, dass ihr 
Antrag auf Asyl angenommen wurde. Sie mussten sich nun 
eine Wohnung suchen, eine Erfahrung, die für viele nicht 
leicht war. Endlich in den eigenen Wänden angekommen, 
wollten viele nun ihre neuen Lebensentwürfe angehen. 
Sprache, Aus- und Weiterbildung, arbeiten, im neuen Ort 
Fuß fassen usw. Das Erlernen der Sprache war oft der erste 
Schritt, nicht zuletzt, da es als ein Indikator für die Be-
reitschaft zur Integration angesehen wird. Es erwies sich 
jedoch meist als schwierig, einen Platz in einem Kurs zu 
�nden. Wurde dann doch ein Kurs gefunden, waren die 
Teilnehmer*nnen meist ohne jegliche Differenzierung ihrer 
mitgebrachten Kenntnisse zusammengewürfelt. Menschen, 
die erst Alphabetisierungskurse benötigt hätten, saßen auf 
einmal in einem Sprachkurs, der Kenntnisse eines anderen 
Sprachsystems (etwa der lateinischen Schrift) voraussetzte. 
Andererseits saßen im gleichen Kurs Akademiker*nnen, die 
oft auch eine Fremdsprache in ihrer Heimat erlernt hatten. 
Letztendlich brachte in solch einem Fall, der Kurs weder 
die einen noch die anderen weiter und die Motivation aller 
Beteiligten inklusive Lehrer*nnen sank. Hierarchien in 
der Betrachtung der Ge�üchteten sowie Rivalitäten unter 
ihnen nach den �Besseren� machten sich breit. Bei einer 
Verschiebung der politischen Debatte, in der die Differen-
zierung zwischen Flucht und Migration nicht stets gehalten 

wird, kann diese Hierarchisierung fatale Auswirkungen 
haben.

Haben nun die Menschen die Sprache erlernt und ein 
bestimmtes Niveau erlangt, steht ein Gespräch mit dem 
AMS an. Ich habe diese Tage mit einer syrischen Kollegin 
gesprochen, die Rechtsanwältin ist. Im Gespräch wurde 
sie gefragt, in welchem Beruf sie am liebsten arbeiten 
würde. Sie meinte, sie würde am liebsten in ihrem Beruf 
arbeiten. Dann hieß es: �Vergessen Sie es, es ist eine 
völlige Illusion. Es ist nicht machbar, auch wenn Sie die 
Sprache beherrschen. Gibt es etwas anderes, was Sie 
interessieren würden?� Da antwortete meine Kollegin, 
die früher als Menschenrechtlerin in Syrien u.a. iraki-
sche Frauen beraten hatte: �Frauenberaterin!� Daraufhin 
wieder die Antwort: �Vergessen Sie es, das werden Sie 
nicht schaffen!� Die Beraterin legte ihr nahe, Altenp�e-
gerin wäre doch gut für sie. In solchen Situationen wird 
sichtbar, wie Menschen auch nach dem Ankommen ihre 
Mündigkeit, dem eigenen Lebensentwurf nachgehen zu 
können, entschwindet. Während einige es dennoch schaf-
fen, scheitern andere und andere wiederum geben es auf. 
Anzukommen und sich im neuen Kontext zurechtzu�nden 
bzw. für sich selbst einen neuen Lebensentwurf entwi-
ckeln zu können, ist ein Prozess, für den eben nun mal 
keine Einheitslösung geben kann.

Als �Willkommens- bzw. Aufnahme-Gesellschaft� wären 
wir gut beraten Menschen, die zu uns kamen, auf Augen-
höhe zu begegnen, und ihnen die Chance zu ermöglichen, 
ihre eigenen Lebensentwürfe hierzulande zu entwickeln, 
auch wenn diese nicht immer unseren eigenen Vorstellun-
gen entsprechen. Gerade in Zeiten wie diesen brauchen wir 
mehr denn je mündige Bürger*nnen.
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WORKSHOP 1:

DAS HAT/H˜TTE UNTERSTÜTZT. 
FRAUENSPEZIFISCHE, SELBST-
ORGANISIERTE PROJEKTE FÜR 
ASYLSUCHENDE FRAUEN BZW. VON
ANERKANNTE ASYLWERBERINNEN.
MODERATION: CLAUDIA THROM

BEITR˜GE VON TANYA KAYHAN, MAYNAT KURBANOVA, RACHIDA TOUBAL

FRAUENRECHTE, 
RELIGION UND 
FLUCHT

VORTRAG VON
MAG.A RACHIDA TOUBAL

MAG. RACHIDA  TOUBAL  

�| Studium der Soziologie und englischen Linguistik 
in Algerien  

 

�| Journalistin 

 

�| Übersetzungstätigkeiten  

 

�| Zuständig für Beratung und 
Öffentlichkeitsarbeiten bei WAFAA (WR)  

 

�| Trainerin und Beraterin beim BFI Wien  

 

 

WAFAA (WR)  

�| WAFAA ist eine Österreichische Organisation  

�| Fokus auf Aktivität und Produktivität der 
Frauen in der Gesellschaft  

 

�| Aus.-Weiterbildung für Frauen mit 
Migrationshintergrund  

 

�| Workshops und Vorträge  

 

�| Psychologische,-Sozial und Rechtsberatung 
(Deutsch, Englisch, Französisch, Arabisch)  

H INDERNISSE  EINER  FLÜCHTIGEN  FRAU 

�| Die Sprache  
 

�| Psychologische Belastung  
 

�| Reduzierung aufgrund der Religion  
�| Gewalt  

 
�| Fuß fassen in der Arbeitswelt  

 
�| Integration in die Gesellschaft  

 
�| Bildung und Weiterbildung  

 
�| Anerkennung (Studium , Ausbildung , Diplome)  

 
 

 

VORSCHLÄGE   

�| Mehr Möglichkeiten die Sprache zu lernen 
(Kurse, Workshops etc.) 

�| Unterstützung für gebildete Frauen  

�| Arbeitsplätze für Frauen  

�| Unterstützung unterschiedlicher Kompetenzen 
der Frauen  

�| Interessenförderung  

   

MEINE  WÜNSCHE   

�| Eine gute Psychosozial Betreuung (Trauma)  
 

�| Eine sehr gute Integration und Assimilation im 
Arbeitsmarkt  
 

�| Keine Diskrimination bei Bildung und am 
Arbeitsmarkt ( Religion , Kopftuch)  
 

�| Anerkennung  
 

�| Das Recht selber zu entscheiden ohne jeglichen 
Einfluss  
 
 

DANKE  FÜR  IHRE  
AUFMERKSAMKEIT   

FRAUENRECHTE ,  

RELIGION  UND   

FLUCHT   

Mag. Rachida Toubal  
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Adresse: Simmerinnger Hauptstraße 25, 
1110 Wien

Website: www.ie-zentrum.com
Email:  office@ie-zentrum.com

IE-Zentrum

Inhalt
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Herausforderungen der afghanischen Vereine

B. Afghanische Flüchtlinge in Österreich
C. Situation der Frauen in Afghanistan
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D. Ein Beitrag über afghanischen Frauen in Österreich
C. Bedarf
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IE-Zentrum
“Interkulturelles Entwicklungs-Zentrum”        

Gründung: 2016 

Schwerpunkt: Integration, Erweitern interkultureller

Bindungen und Schulungen

Rechtsform : gemeinnütziger Verein

Logo: IE-Zentrum

Projekte

Kurse

Cinema und Theater-KurseVideojournalismuskurseSprachkurse

Vernetzung der Vereine Kampf gegen negatives Bild Integration durch Medien
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AFGHANISCHE 
FLÜCHTLINGE 
IN ÖSTERREICH � 
SITUATION DER 
FRAUEN IN 
AFGAHNISTAN

VORTRAG VON
TANYA KAYHAN
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OXUS: Online TV 

Die Bedeutung des Names: Fluss

Fernsehsprache: Deutsch & Dari

Ziel: Integration durch Medien und Information           

und Kampf gegen negatives Bild der Afghanen

Website: http://oxuschannel.com

Gegen ein negatives Bild der Afghanen

Wertekurse
(Für Afghanen)

Vorträge über Afghanistan
(für die ÖsterreicherInnen)
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Dunkele Ära
1992-2001

Mujahideen (1992-1996) : Kopftuch, Kleidung , 
nicht in abgelegene Gebiete reisen, Frauen konnten nicht
in allen Bereichen arbeiten

Taliban (1996-2001) : Burka-Zwang, Schule und Arbeit
waren verboten
Frauen konnten nicht ohne ihren Männer nach draußen
gehen

Die neue Ära
2001-jetzt 

Schule, Arbeit, Kleidung (Kopftuchzwang) 

1. Die Sicherheit (Vergewaltigung, Säureattentate, Ehrenmord, Enthaupten , Drohungen)

2. Die Freiheit (Meinungsfreiheit, Frauenfreiheit…) Kopftuch, Religion
3. Die Zusammenführung der Familien
4. Die Bildung und die Arbeit

Frauenspezifische Gründe der Flucht
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Die Afghaninnen in Österreich

Sicherheit, Freiheit, Bildung, Kleidung abseits von Tradition 

Bedarf

Wir bitten staatliche Organisationen in Österreich:

• frauenspezifische Projekte zu fördern

• die Projekte von Initiativen geflüchteter Frauen zu fördern

• einen offenen Raum für Frauen zu haben, um ihre eigene

Vereine oder Firmen gründen zu können
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Unsere Herausforderungen als ein
Verein 

in Österreich

• Selbstfinanzierung
• Förderungen zu bekommen ist sehr schwer
• Die Vereine können keine großen Projekte umsetzen
• Die afghanischen Vereine sind sehr schwach

Afghanische Flüchtlinge 

1. Die meisten Frauen können sich selber die Kosten der Flucht nicht leisten.

2. Die Wege der Flucht sind gefährlich.

3. Die afghanischen Männer wollen die Gefahr der Flucht selbst übernehmen

Derzeit wohnen rund 35.000 Menschen aus Afghanistan in 
Österreich, von denen sind 10.331 Frauen (bis 01.01.2016 angemeldet).

Warum flüchten wenige Afghaninnen?
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Die Situation der Frauen 
in der Geschichte 

1919-1992               1992-1996               1996-2001               2001-jetzt

Goldene Ära
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(Schule, Arbeit, hohe politische Ämter, in andere Länder fahren, Kleidung)

Militär                        Universität                        Sport
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WORKSHOP 2:

RELIGION, MENSCHENRECHTE 
UND FEMINISMUS IN ST˜DTEN �
DISKUSSION MIT VERTRETERINNEN 
VERSCHIEDENER RELIGIONEN
Frauenrechte in verschiedenen Religionen � ein unvereinbares Miteinander? Gewalt in
verschiedenen Religionen? Radikalität in verschiedenen Religionen? Feminismus und 
Religion? Religion und Stadt? Schlussfolgerungen für Städte. 

MODERATION: SHAMS ASADI

BEITR˜GE VON GABRIELE KIENESBERGER, RIFA�AT LENZIN, VIOLA RAHEB

ZUSAMMENFASSUNG: CLAUDIA GLÖSSL, MAS, Sozialservice und Frauen, Frauen und 
Gleichbehandlung, Flüchtlingskoordinatorin der Stadt Wels

Die Religionen sind vor langer Zeit entstan-
den und daher ist es wichtig neben religiö-
sen Aspekten, den geschichtlichen Kontext 
zu berücksichtigen. Das Leben in der 
heutigen Zeit ist völlig anders und daher ist 
es wichtig die Religionen in den Kontext 
des 21. Jahrhunderts zu transferieren - sie 
gehören vom Staub der Zeit befreit, meinte 
Viola Raheb. Die Heiligen Schriften können 
in vielerlei Hinsicht gelesen, verstanden 
und interpretiert werden. Die Schriften sind 
geprägt von der Sichtweise der Männer, das 
ist eine Tatsache. Aber weshalb soll sich 
das nicht verändern? Es ist erforderlich, 
dass Frauen den Blick auf die Schriften 
werfen und im Kontext des 21. Jh. ein ganz 
notwendiger. 
 
Besonders wichtig erscheint es, die un-
terschiedlichen Ebenen zu berücksich-
tigen - wer liest und interpretiert und 
mit welchen Hintergrund. Eine Frau, ein 
Mann, eine Theologin, eine Anwältin, eine 
Frauenrechtsaktivistin, eine Gläubige - 
unterschiedliche Hintergründe, bringen 
verschiedene Sichtweisen und jede hat ihre 
Berechtigung. Ob sie geteilt wird, ist eine 
gänzlich andere Sache.

Dazu kommt neben der Theologie 
die Unterscheidung zwischen kulturellen 
und traditionellen Gegebenheiten. Nicht 
jede kulturelle und traditionelle Handlung 
ist tatsächlich theologisch oder in vielen 
Lesarten begründbar - nichts ist so einfach 
wie es scheint in der Interpretation. 
Daher ist es unglaublich wichtig, sensibel 
hinzuschauen. Ein weiterer Aspekt ist die 
Vielfalt innerhalb der Religionen. Judentum, 
Christentum und Islam sind keine 
monolithischen Blöcke sondern divers mit 
vielen unterschiedlichen Richtungen und 
Strömungen.
 
Eine Möglichkeit sich intensiv auseinander 
zu setzen ist das interreligiöse Gespräch. 
Frauen unterschiedlicher Religionen 
kommen miteinander ins Gespräch 
und können dabei von den anderen 
lernen. An oberster Stelle steht dabei, 
sich selbst zu öffnen und sich auf die 
anderen einzulassen, ohne das eigene 
zu verlassen. Im dialogorientierten 
Gespräch geht es darum, der Partnerin 
mit einer grundlegenden Haltung der 
Lernbereitschaft, Neugier und des 
Begreifens der Gedankenwelt der anderen 

gegenüber zu treten. Die Gesprächspartnerinnen müssen 
die Bereitschaft selbstkritisch und differenziert mit den 
eigenen Glaubensinhalten umzugehen, mitbringen. 
Das verlangt Ehrlichkeit mit der eigenen Religion 
und braucht eine präzise Auseinandersetzung. Wer ehrlich 
zu sich selbst ist, wird merken, dass dies nicht einfach 
ist. Das Dialoggespräch birgt ein gewisses Risiko in sich, 
weil durch neue Sichtweisen vielleicht die eigene Haltung 
überdacht oder Neues zugelassen werden muss. Natürlich 
ist es wesentlich bequemer die Dinge in die bekannten 
Schubladen zu sperren und sie dort zu belassen. Dennoch 
ist es das alles Wert in einen lernenden Dialog einzutreten. 
Wir können voneinander lernen, die Gemeinsamkeiten 
erkennen, ohne das Trennende zu übersehen. Wir machen 
neue Erfahrungen, nicht nur in religiöser, sondern ebenso 
in weltanschaulicher und spiritueller Hinsicht.
 
Religion �ndet sich in der Privatsphäre und im öffentlichen 
Raum wieder. Der öffentliche Raum ist voller Symbole 
und Gebäude. Sie alle erzählen Geschichten, aus der 
Vergangenheit und der Gegenwart. Sie sind gepaart mit der 
Geschichte der Stadt und des Landes und vor allem sie 
verändern sich. Städte werden größer, kleiner, variieren 
ihr Gesicht. Gebäude entwickeln sich und erzählen 
immer wieder sehr konkrete Geschichten. Gerade im 
religiösen Zusammenhang können sie neben dem 
historischen Kontext, Geschichten über das Leben von 
Menschen, Gläubigen, Frauen und Männern erzählen.

Den Diskurs über Gleichberechtigung und Menschen-
rechte braucht es nicht nur im interreligiösen Gespräch, 
sondern ebenso in vielen anderen Themenkomplexen 
sowie im rechtlichen Bereich. Ein wichtiger Teil ist die 
Gesetzgebung, die Möglichkeiten Rechte einzufordern und 
auf die Einhaltung der Gesetze zu pochen. Jedes Land hat 
unterschiedliche Rechte und die Gesetzgebung läuft ver-
schieden ab. In der Debatte ist es unumgänglich sich mit 
dem jeweiligen Einzelfall detailliert zu beschäftigen. Fälle 
von unterschiedlichen Ländern miteinander zu verglei-
chen, kann schwierig sein und sollte keinesfalls zu Verall-
gemeinerungen oder einschränkenden Sichtweisen führen. 
Letztlich geht es um Einzelschicksale und sollten daher 
in diesem Sinne behandelt werden. Unterschiedliche 
Gesetze können aber dazu dienen neue Perspektiven und 
Möglichkeiten in der eigenen Gedankenwelt zu erhalten. 
Dies kann nutzbringend in weiteren Diskursen beispiels-
weise in Gruppen und Aktionen ihre Fortsetzung �nden.
 
 
MEIN PERSÖNLICHES FAZIT:
Frauenrechte in den Religionen braucht eine differen-
zierte und konsequente Auseinandersetzung. Sie ist 
dringend notwendig und unentbehrlich. Dialog in den 
Städten, auf vielen unterschiedlichen Ebenen, gerade 
von Frauen für Frauen, bringt viele Sichtweisen und 
interessante Gespräche � es sind alles Lernchancen zur 
persönlichen Weiterentwicklung.
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WORKSHOP 3:

KOPFTUCH? MÖGLICHKEITEN 
DER DISKUSSION
BEI DIESEM WORKSHOP GAB ES EINEN GRUPPENDYNAMISCH MODERIERTEN RAHMEN 
ZUM THEMA KOPFTUCH UND INPUTS VON AMANI ABUZAHRA, ASIYE SEL SOWIE ALMIR 
IBRIC. WAS SIND DIE �EMOTIONALEN KNOTEN�, REFLEKTION UNTERSCHIEDLICHER 
STANDPUNKTE, ˜NGSTE, HOFFNUNGEN UND BEDEUTUNGEN.

>>Zitat: �Denn es sind in der Tat 
herausfordernde Zeiten, in denen 
wir leben. Wenn von politischer 
Seite Kleidungspraxis der 
muslimischen Frau (Kopftuch-/
Burka-/Burkiniverbote) zu 
einem Diskussionsthema wird, 
dann ist dies ein zusätzliches 
Erschwernis. Denn dieser Diskurs 
empowert muslimische Frauen 
nicht, sondern entmündigt 
vielmehr. Musliminnen brauchen 
keine FürsprecherInnen, die ihre 
selbstbestimmte Lebenspraxis als 
Zwang deuten, egal ob mit oder 
ohne Tuch.� 
In: Abuzahra, Amani (2017): 
Mehr Kopf als Tuch. Muslimische 
Frauen am Wort. Innsbruck: 
Tyrolia Verlag.<<

Das Kopftuch ist in aller Munde und ein 
omnipräsentes Thema. Sowohl gesell-
schaftspolitisch als auch medial lässt die 
Debatte um ein Stück Stoff kaum nach. 
In Österreich gilt mit dem 1.Oktober ein 
sogenanntes �Burka-Verbot�. In den Som-
mermonaten wird der Burkini � ein langer 
Schwimmanzug � breit diskutiert und auch 
das Kopftuch wird immer wieder diskutiert 
wenn es um Schule, Neutralität und Arbeit 
im öffentlichen Sektor geht.

Das Tuch auf dem Kopf ruft unterschiedli-
che Emotionen � häu�g Unsicherheit oder 

gar ˜ngste � hervor und ist oftmals negativ 
assoziiert. Unmündigkeit, Abhängigkeit und 
Fanatismus sind nur wenige Stichwörter.
In dem Workshop ging es um die Beleuch-
tung unterschiedlicher Perspektiven und 
vor allem das Selbstbestimmungsrecht 
eines jeden Menschen und bei diesem 
Thema vor allem jeder Frau hervorzustrei-
chen. Wie viel Gehör wird den betroffenen 
Frauen geschenkt? Musliminnen wehren 
sich gegen Bevormundung jeglicher Art, un-
abhängig von welcher Seite diese kommen 
mag, treten für eine Gleichbehandlung und 
diskriminierungsfreie Arbeitswelt ein. 

Zugleich ist es aber auch eine Debatte, die 
nicht ohne dem Aspekt der Religionsfreiheit 
geführt werden kann. Welche Rolle spielt 
Religion in Europa und wie wird mit �dem 
Islam� umgegangen?
Im Rahmen des Workshops war es möglich 
sich diesem auf unterschiedlichen Ebenen 
anzunähern und verschiedene Inputs zu 
hören, da mehrere ExpertInnen eingela-
den waren. Das war sehr hilfreich um die 
Vielschichtigkeit aufzuzeigen und zu einem 
Perspektivenwechsel einzuladen. 

Es lässt sich festhalten, dass es noch viel 
Austausch, Bildung und Begegnung auf 
Augenhöhe braucht um hier merkliche 
Schritte voranzukommen.

DAS KOPFTUCH IN DER 
ÖFFENTLICHEN DISKUSSION UND AM 
ARBEITSPLATZ 

VON ASIYE SEL

Das Kopftuch gerät auf nationaler und internationaler zu-
nehmend in Diskussion, so dass sich Politik, Wissenschaft, 
Gerichte und die Gleichbehandlungskommission damit 
befassen, Gutachten und Gesetze erstellt werden. Die Be-
troffen sind ausschließlich �FRAUEN�! 

Die damit verbundenen Diskurse gehen von Integrationsver-
weigerung der Frauen (bzw. �den ihnen Kopftuch aufzwin-
genden Männern�) bis hin zur Unterdrückung der Frauen. 
Das Letztere hat auch eine Spaltung innerhalb der Frauen 
und feministischen Organisationen mit sich getragen. Jene, 
die die Meinung vertreten, dass das Vorschreiben von Klei-
dungsstücken zur Instrumentalisierung von feministischen 
Forderungen für den Zweck von rassistischer und sexisti-
scher Politik führt. Und jene, die meinen, dass die �isla-
mische Frau� mit dem Kopftuchtragen die Unterdrückung 
toleriert und das sich generell auf die Rechte der Frauen 
auswirkt. 

Fakt ist und das zeigen aktuelle Studien, dass Frauen, 
die ein Kopftuchtragen, signi�kante Diskriminierung am 
Arbeitsmarkt wie auch im gesellschaftlichen Leben erfah-
ren. Zwar schützt das österreichische Gleichbehandlungs-
recht vor Diskriminierung aus religiösen Gründen, aber 
die Beweislage ist oft sehr schwierig und die Verfahren vor 
Gericht oder der Gleichbehandlungskommission langwierig 
und belastend. 

Die Effekte von Diskriminierung bringen langfristig negative 
Auswirkungen auf die Beschäftigungs- und Bildungssi-
tuation der Frauen mit sich. Geringe Erwerbsbeteiligung, 
Beschäftigung in �unsichtbaren Jobs�, die häu�g prekär 
sind, Auswahl von Berufen, wo junge Frauen auch Chancen 
sehen oder auch Zurückziehen in die �akzeptierte� Gesell-
schaft sind einige der Folgen. 

So vielschichtig und kontrovers die Diskurse rund um das 
�Kopftuch� sind, so vielschichtig und kontrovers sind auch 
die Gründe warum Frauen ein Kopftuch tragen. Das kann 
religiöse Überzeugung sein oder auch einen gewohnten 
traditionellen Charakter haben. Das Kopftuch wird oft auch 
zum eigenen Schutz getragen, zumal viele Frauen aus 
Kriegsregionen kommen und sexuelle Übergriffe möglicher-
weise schon selbst erlebt oder beobachtet haben. 

Bei jungen Frauen kann es auch ein modischer Trend sein. 
Aber auch jahrzentelanges als �anders� wahrgenommen 
werden, verbunden mit Benachteiligung in Bildung und 
Beschäftigung, hat seine Folgen. Viele junge Frauen aber 
auch junge Männer haben dieses �Anderssein� verinner-
licht. Für diese Frauen ist das Tragen eines Kopftuches ein 
klares und selbstbewusstes Statement, zu diesem �An-
derssein� zu stehen. Damit gewinnt das Kopftuch einen 
identitätsstiftenden Charakter. 

Frauen, die ein Kopftuch tragen oder andere sichtbare 
Merkmale haben/tragen (Hautfarbe, Akzent usw.) haben 
von vornherein schwierigere Ausgangspositionen zu über-
winden. Aus feministischer und frauenpolitischer Sicht 
ist es deshalb umso wichtiger, die Frauen dabei zu unter-
stützen und zu bestärken eine Ausbildung zu machen und 
schnell in den Arbeitsmarkt zu kommen. Zentrales Ziel 
muss die ökonomische Unabhängigkeit der Frauen sein, 
die die Grundlage für ein selbstbestimmtes eigenständiges 
und unabhängiges Leben für Frauen schafft. In dem Sinne 
darf die Integration von Frauen nicht auf das Kopftuch 
beschränkt werden, womit den Frauen nur eine zusätzliche 
Barriere errichtet wird und die Frauen von vielen Bereichen 
des Arbeitsmarktes ausgegrenzt werden. 

WORKSHOP-
ZUSAMMEN-
FASSUNG: 
KOPFTUCH? 
MÖGLICHKEITEN
DER DISKUSSION

VON
AMANI ABUZAHRA

Links:
Gutachten für die Gleichbehandlungsanwaltschaft, Bekleidungsvorschriften und Genderperformance, Elisabeth Holzleithner; 21.10.2015: http://www.gleich-
behandlungsanwaltschaft.at/DocView.axd?CobId=61160:

Diskriminierung bei der Stellenbesetzung, JKU; Doris Weichselbaumer: https://www.linz.at/images/PPT_Dr.Weichselbaumer.pdf
http://www.jku.at/content/e263/e16099/e16086/e173791?view=PUBD&pub_id=54380

Berufseinstieg von AkademikerInnen mit Migrationshintergrund (2014); Roland Verwiebe und Melek Hacioglu: http://medienservicestelle.at/migration_be-
wegt/wp-content/uploads/2014/06/IBIB_Berufseinstiege_von_AkademikerInnen_mit_Migrationshitnergrund_Projektbericht_2014.pdf

Der Diskurs über das Kopftuch und wie können Frauen gestärkt werden? Asiye Sel und Ingrid Moritz, 19. Mai 2017: https://blog.arbeit-wirtschaft.at/der-dis-
kurs-ueber-das-kopftuch-und-wie-koennen-frauen-gestaerkt-werden/

Enthüllung als Zeichen der Emanzipation? Ein kritischer Blick auf die aktuelle �Kopftuchdebatte�; Katharina Hametner und Natalie Rodax, 9. August 2017: 
https://blog.arbeit-wirtschaft.at/enthuellung-als-zeichen-der-emanzipation-ein-kritischer-blick-auf-die-aktuelle-kopftuchdebatte/#more-17812
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Das Kopftuch gerät auf nationaler und inter-
nationaler zunehmend in Diskussion, so dass 
sich Politik, Wissenschaft, Gerichte und 
die Gleichbehandlungskommission damit 
befassen, Gutachten und Gesetze erstellt 
werden. Die Betroffen sind ausschließlich 
�FRAUEN�! 

Die damit verbundenen Diskurse gehen 
von Integrationsverweigerung der Frauen 
(bzw. �den ihnen Kopftuch aufzwingenden 
Männern�) bis hin zur Unterdrückung der 
Frauen. Das Letztere hat auch eine Spaltung 
innerhalb der Frauen und feministischen 
Organisationen mit sich getragen. Jene, die 
die Meinung vertreten, dass das Vorschrei-
ben von Kleidungsstücken zur Instrumenta-

lisierung von feministischen Forderungen für 
den Zweck von rassistischer und sexistischer 
Politik führt. Und jene, die meinen, dass die 
�islamische Frau� mit dem Kopftuchtragen 
die Unterdrückung toleriert und das sich 
generell auf die Rechte der Frauen auswirkt. 

Fakt ist und das zeigen aktuelle Studien, 
dass Frauen, die ein Kopftuchtragen, signi-
�kante Diskriminierung am Arbeitsmarkt wie 
auch im gesellschaftlichen Leben erfahren. 
Zwar schützt das österreichische Gleich-
behandlungsrecht vor Diskriminierung aus 
religiösen Gründen, aber die Beweislage 
ist oft sehr schwierig und die Verfahren vor 
Gericht oder der Gleichbehandlungskommis-
sion langwierig und belastend. 

Die Effekte von Diskriminierung bringen langfristig negative 
Auswirkungen auf die Beschäftigungs- und Bildungssi-
tuation der Frauen mit sich. Geringe Erwerbsbeteiligung, 
Beschäftigung in �unsichtbaren Jobs�, die häu�g prekär 
sind, Auswahl von Berufen, wo junge Frauen auch Chancen 
sehen oder auch Zurückziehen in die �akzeptierte� Gesell-
schaft sind einige der Folgen. 

So vielschichtig und kontrovers die Diskurse rund um das 
�Kopftuch� sind, so vielschichtig und kontrovers sind auch 
die Gründe warum Frauen ein Kopftuch tragen. Das kann 
religiöse Überzeugung sein oder auch einen gewohnten 
traditionellen Charakter haben. Das Kopftuch wird oft auch 
zum eigenen Schutz getragen, zumal viele Frauen aus 
Kriegsregionen kommen und sexuelle Übergriffe möglicher-
weise schon selbst erlebt oder beobachtet haben. 

Bei jungen Frauen kann es auch ein modischer Trend sein. 
Aber auch jahrzentelanges als �anders� wahrgenommen 
werden, verbunden mit Benachteiligung in Bildung und 
Beschäftigung, hat seine Folgen. Viele junge Frauen aber 

auch junge Männer haben dieses �Anderssein� verinner-
licht. Für diese Frauen ist das Tragen eines Kopftuches ein 
klares und selbstbewusstes Statement, zu diesem �An-
derssein� zu stehen. Damit gewinnt das Kopftuch einen 
identitätsstiftenden Charakter. 

Frauen, die ein Kopftuch tragen oder andere sichtbare 
Merkmale haben/tragen (Hautfarbe, Akzent usw.) haben 
von vornherein schwierigere Ausgangspositionen zu über-
winden. Aus feministischer und frauenpolitischer Sicht 
ist es deshalb umso wichtiger, die Frauen dabei zu unter-
stützen und zu bestärken eine Ausbildung zu machen und 
schnell in den Arbeitsmarkt zu kommen. Zentrales Ziel 
muss die ökonomische Unabhängigkeit der Frauen sein, 
die die Grundlage für ein selbstbestimmtes eigenständiges 
und unabhängiges Leben für Frauen schafft. In dem Sinne 
darf die Integration von Frauen nicht auf das Kopftuch 
beschränkt werden, womit den Frauen nur eine zusätzliche 
Barriere errichtet wird und die Frauen von vielen Bereichen 
des Arbeitsmarktes ausgegrenzt werden. 

DAS KOPFTUCH 
IN DER 
ÖFFENTLICHEN 
DISKUSSION 
UND AM AR-
BEITSPLATZ 

VON ASIYE SEL

Links:
Gutachten für die Gleichbehandlungsanwaltschaft, Bekleidungsvorschriften und Genderperformance, Elisabeth Holzleithner; 21.10.2015: http://www.gleich-
behandlungsanwaltschaft.at/DocView.axd?CobId=61160:

Diskriminierung bei der Stellenbesetzung, JKU; Doris Weichselbaumer: https://www.linz.at/images/PPT_Dr.Weichselbaumer.pdf
http://www.jku.at/content/e263/e16099/e16086/e173791?view=PUBD&pub_id=54380

Berufseinstieg von AkademikerInnen mit Migrationshintergrund (2014); Roland Verwiebe und Melek Hacioglu: http://medienservicestelle.at/migration_be-
wegt/wp-content/uploads/2014/06/IBIB_Berufseinstiege_von_AkademikerInnen_mit_Migrationshitnergrund_Projektbericht_2014.pdf

Der Diskurs über das Kopftuch und wie können Frauen gestärkt werden? Asiye Sel und Ingrid Moritz, 19. Mai 2017: https://blog.arbeit-wirtschaft.at/der-dis-
kurs-ueber-das-kopftuch-und-wie-koennen-frauen-gestaerkt-werden/

Enthüllung als Zeichen der Emanzipation? Ein kritischer Blick auf die aktuelle �Kopftuchdebatte�; Katharina Hametner und Natalie Rodax, 9. August 2017: 
https://blog.arbeit-wirtschaft.at/enthuellung-als-zeichen-der-emanzipation-ein-kritischer-blick-auf-die-aktuelle-kopftuchdebatte/#more-17812
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WORKSHOPMATERIALIEN 
ZUR DISKUSSION 

BEGRIFFSDEFINITIONEN UND SAMMLUNG KONTROVERSER ZITATE UND MEINUNGEN 

ZUSAMMENGESTELLT VON VERONIKA KRICKL
 

ZITATE 
ZUM THEMA KOPFTUCH 

BEGRIFFSERKL˜RUNG 

HIJAB: 
Kopftuch, das Haare, Ohren, Hals und Ausschnitt bedeckt

ABAYA / TSCHADOR: 
langer Mantel, der Kopf und Körper bedeckt

NIQUAB: 
Lässt nur Schlitz für Augen frei, untere Gesichtshälfte verschleiert; Je kleiner das Feld sicht-
barer Haut um die Augen, desto mehr ähnelt der Niqab der Burka (Ganzkörperschleier).

BUSHIYA: 
durchsichtiger Schleier vor dem Gesicht 

BURKA: 
Mantel, der den gesamten Körper bedeckt; undurchsichtiges Gitter vor dem Gesicht

 �Wenn man sich mit dem muslimischen Kopftuch 
auseinandersetzt, dann sollte man sich auch anschauen, 

warum die Frauen es tragen und das kann aus ganz 
unterschiedlichen Gründen sein. Ein Motiv ist, dass das 
Kopftuch einen Teil der Identität der muslimischen Frau 
ausmacht. Es drückt die Zugehörigkeit zum Islam, zur 

Religiosität aus, stellt eine spirituelle Verbindung zu Gott 
dar. Es gibt im Koran zwei Verse, die über die islamische 
Kleidung sprechen und für viele Frauen ist es wichtig das 

umzusetzen. Manche Frauen tragen das Kopftuch auch aus 
Modebewusstsein, andere aus Gewohnheit.�  

Amani Abuzahra in http://mokant.at/1004-amani-abuzahra-
interview-html/, 21. April 2010

�Seit einigen Jahren hat es �das 
Kopftuch� zur Hochkonjunktur 
geschafft. Mehr und mehr wird 

der Diskurs über die Werte unserer 
Gesellschaft darüber ausgetragen. 

Die Reichweite der damit 
verbundenen Zuschreibungen geht 
von Integrationsverweigerung bis 

hin zur Unterdrückung der Frauen. 
Um beides zu vermeiden, soll 

�das Kopftuch� zurückgedrängt 
werden. Dass damit aber nicht nur 
das Kopftuch, sondern auch die 
Frau aus dem öffentlichen Raum 
zurückgedrängt wird und Frauen 
dadurch vermehrt feindlichen 

Angriffen ausgesetzt sind, 
wird dabei übersehen. Diese 
Debatten sind auch vor dem 

Hintergrund einer wachsenden 
Islamophobie zu sehen.� 

Asiye Sel und Ingrid Moritz, http://
blog.arbeit-wirtschaft.at/der-diskurs-

ueber-das-kopftuch-und-wie-
koennen-frauen-gestaerkt-werden/, 

19. Mai 2017

�Es gibt feministische Positionen für und 
gegen das Kopftuch. (�) Wer für Frauen 

eintreten möchte, muss in der Lage sein, andere 
feministische Positionen zu tolerieren.� 

Heide Oestreich, http://www.gwi-boell.de/
de/2017/05/17/hamburger-frauenmarsch-
sisterhood-sieht-anders-aus, 17. Mai 2017 

�Es gibt Mädchen, die dazu von den 
Eltern oder sonst wem gedrängt werden. 

Aber das jetzt hochzupushen und 
zu sagen, das ist die Mehrheit 

der muslimischen Frauen, damit 
habe ich ein Problem.�  

Amani Abuzahra in http://mokant.
at/1004-amani-abuzahra-interview-

html/, 21. April 2010

�Reimportiert wurde aber auch seine Umbewertung als 
anti-patriarchalisches Protestsymbol: In Frankreich legten 
viele Musliminnen infolge des �Burkaverbots� den Niqab 

an, statt ab. In Österreich erlebt das Kopftuch unter jungen 
türkisch- und bosnisch-stämmigen Musliminnen ein kleines 
Revival.  Auch in Deutschland entdecken Musliminnen den 

Schleier als Symbol des gesellschaftlichen Protestes.�  
Fabian Goldmann, http://www.gwi-boell.de/de/2017/02/03/

grab-em-scarf,  03. Feb 2017

�Bewiesen ist, dass Frauen, die ein 
Kopftuch tragen, in der Arbeitswelt, 

aber auch im gesellschaftlichen Leben 
benachteiligt und diskriminiert werden.� 
Asiye Sel und Ingrid Moritz, http://blog.
arbeit-wirtschaft.at/der-diskurs-ueber-
das-kopftuch-und-wie-koennen-frauen-

gestaerkt-werden/, 19. Mai 2017

�Kopftuchverbot heißt 
beschönigend, was nun auch 

in Österreich einem Arbeitsverbot 
für Frauen gleichkommt, die � aus 
welchem Grund auch immer � ein 

Kopftuch tragen.� 
Fabian Goldmann, http://www.gwi-
boell.de/de/2017/02/03/grab-em-

scarf, 03. Feb 2017

�Kopftuchtragende Frauen hätten meist nur die Wahl 
zwischen Assimilation und Ausgrenzung. Letztere 

Erfahrungen bereits gemacht zu haben, bestätigten 
vergangenes Jahr rund ein Drittel muslimischer 
Migrantinnen. In einer EU-weiten Umfrage des 

Meinungsforschungsinstituts Gallup bestätigten, 30 
Prozent der Befragten in den vergangenen zwölf Monaten 

diskriminiert worden zu sein.�  
Fabian Goldmann, http://www.gwi-boell.de/

de/2017/02/03/grab-em-scarf, 03. Feb 2017

�Unzählige 
Migrationsforscher*innen haben in 

den letzten Jahren darauf hingewiesen, dass 
Integrationsprobleme nicht durch das Kopftuch, 

sondern durch gesellschaftliche Ausgrenzung seiner 
Trägerinnern entstehen. Ausgrenzung führt nicht zu 

Emanzipation, sondern zum Rückzug. Im Zweifel auch zum 
Rückzug in patriarchalischen Strukturen.�  

Fabian Goldmann, http://www.gwi-boell.de/de/2017/02/03/
grab-em-scarf,  03. Feb 2017
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�Ein vollkommen 
lächerlicher Kon�ikt 

um ein Kleidungsstück 
spaltet die Solidarität von 
Frauen. Es ist nicht das 

Kopftuch, das eine Frau zur 
unterdrückten Frau macht, 
es ist ihre Lebenssituation. 
Für Feminist*innen ist die 
Freiheit der Frauen wichtig, 

nicht ihre Kleidung.� 
Heide Oestreich, http://www.
gwi-boell.de/de/2017/05/17/

hamburger-frauenmarsch-
sisterhood-sieht-anders-aus, 

17. Mai 2017

�Es ist nicht besonders angenehm, in Österreich 
immer wieder nach der Burka oder dem Kopftuch 
gefragt zu werden. Als Frau aus Afghanistan ist 
man im Westen nur als Burka-Frau bekannt. Ich 
habe mich schon daran gewöhnt, dass man mich 

hier am häu�gsten danach fragt. Als Afghanin 
muss ich die Leute aber enttäuschen, denn 

weder die Burka noch das Kopftuch sind meine 
Identität. Sondern mein Kopf.� 

Tanya Kayhan in http://www.wienerzeitung.
at/nachrichten/oesterreich/politik/843738_

Meine-Identitaet-ist-nicht-das-Kopftuch.html, 
09.09.2016

�Viele Menschen im Westen sehen das Kopftuch 
als islamische Identität, aber für mich ist es 

das nicht. Das Kopftuch wurde auch von Frauen 
anderer Religionen getragen: von katholischen 

Schwestern oder Inderinnen. Ich persönlich sehe 
das Kopftuch als ein politisches Werkzeug gegen 
Frauen - in Afghanistan und in anderen Ländern 
-, um sie zu unterdrücken. In Afghanistan kam 
der Kopftuchzwang aus der Regierung, es war 

nicht die freie Entscheidung aller Frauen, es zu 
tragen. 

Tanya Kayhan in http://www.wienerzeitung.
at/nachrichten/oesterreich/politik/843738_

Meine-Identitaet-ist-nicht-das-Kopftuch.html, 
09.09.2016

�Wenn man das Kopftuch auf einen Schutz für die Frau 
verkürzt, hat das problematische Konsequenzen. Darum sollten 
auch Männer über ihr Rollenbild nachdenken � sonst würde es 

bedeuten, dass Männer nur an das eine denken. Das wäre unfair 
ihnen gegenüber, und so kenne ich Männer auch nicht.� 

http://diepresse.com/home/leben/mensch/4728058/Carla-Amina-
Baghajati_Wenig-anziehen-ist-nicht-Freiheit,  (Carla Amina 

Baghajati in�Die Presse�, Print-Ausgabe, 10.05.2015)

�Man muss sich aber schon im Klaren sein, dass wenn man verbietet, dass eine 
religiöse Kopfbedeckung (Anm. als Richterin) getragen wird, dann wird in das 

Grundrecht der Religionsfreiheit, das Grundrecht sich persönlich, individuell zum 
Ausdruck zu bringen, eingegriffen. Und die Frage ist auf welche Grundlagen.

Wir unterstellen Muslimas, die ein Kopftuch tragen, dass sie nicht zum Ausdruck 
bringen können, aufgrund ihrer Körperlichkeit, dass sie unbefangen sind. Und ich 

denke mir, dass diese Art der Unterstellung eigentlich ziemlich ungehörig ist.� 
Interview mit Elisabeth Holzleithner, Beitrag Orientierung  5.2.2017 12.30

�Der Europäische Gerichtshof schränkt die Rechte von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern ein � und viele 
�nden das toll. (�) Wie kann das sein? Ganz einfach: 

Es geht gegen die Religion, und dann auch noch speziell 
gegen den Islam. Und: Die Leidtragenden sind praktisch 

nur Frauen. (�)
(�) Der Streit um das Kopftuch könnte ein Anlass sein, 
zu fragen, wie viel von unserer Individualität Arbeitgeber 

eigentlich für sich vereinnahmen können, und wo wir 
deren Ansprüche berechtigterweise zurückweisen können.

Insofern spiegelt dieses Urteil tatsächlich eine 
bestimmte Form des säkularen Zeitgeists wider, in dem 

unternehmerische Freiheit für wichtiger gehalten wird als 
Religionsfreiheit.�  

Antje Schrupp, http://www.zeit.de/kultur/2017-03/
europaeischer-gerichtshof-urteil-kopftuch-verbot, 17. 

März 2017

�Das Kopftuch �macht aus Frauen und Männern 
unterschiedliche Wesen von zwei Sternen. Genauer 

gesagt: die Männer zu den einen, die volle Rechte haben, 
und die Frauen zu den anderen, die weitgehend rechtlos 
und der Besitz dieser Väter, Brüder, Ehemänner sind.� 

Alice Schwarzer in Emma, Mai/Juni 2015

�Wenn man sich im Sommer ins Bett 
legt, egal, wie heiß es ist, wird man sich 
vielleicht nicht die Bettdecke, aber ein 
Leintuch überziehen. Bedeckung kann 
auch ein Stück Geborgenheit bedeuten. 

Für muslimische Frauen ist das ein 
Bestandteil des Glaubens. Es tut gut.� 
(Carla Amina Baghajati in�Die Presse�, 

Print-Ausgabe, 10.05.2015)�Erst recht fragt sich keine, 
ob sie nicht gewissermaßen 
dadurch ihr Einverständnis 

mit den barbarischen Strafen 
zeigt, ihren Schwestern in 

den Rücken fällt und deren 
Tod billigend in Kauf nimmt. 
Nicht nur sagen sie darüber 
nichts, auch die Presse fragt 

sie nicht danach.� 
Helke Sander, http://www.
fembio.org/biographie.php/
frau/frauen/immer-wieder-
kopftuch/,  19. 02. 2017 

�Die VertreterInnen der Harmlosigkeit des Kopftuchs verweisen auf die Religionsfreiheit und die Freiwilligkeit 
der Trägerinnen (�) Niemals habe ich eine dieser Frauen (�) sagen hören, dass sie (�) Mitleid mit 

denjenigen Frauen emp�ndet, die in manchen Ländern zu Tode kommen, wenn sie das Kopftuch (den 
Schleier, die Burka, usw.) nicht tragen wollen. 

Helke Sander,  http://www.fembio.org/biographie.php/frau/frauen/immer-wieder-kopftuch/,  19. 02. 2017 

�Die Seite derjenigen, die das Kopftuch (den 
Schleier usw.) nicht freiwillig tragen, wird 

normalerweise vollkommen ausgeblendet. Diese 
Frauen und Mädchen tauchen naturgemäß nicht in 

den Talkshows auf.� 
Helke Sander,  http://www.fembio.org/biographie.php/
frau/frauen/immer-wieder-kopftuch/,  19. 02. 2017 

 

�Das Kopftuch ist die 
internationale Flagge der Islamisten, 
die den Islam  für ihren politischen 

Kreuzzug missbrauchen.� 
Alice Schwarzer in Emma, Mai/Juni 2015 

�

�Das Kopftuch hat keine religiöse Bedeutung. Es ist ein 
politisches Symbol.� 

Alice Schwarzer in Emma, Mai/Juni 2015

�
�Wir reden hier nicht von dem traditionellen Kopftuch (�). Wir 
reden vom islamistischen Kopftuch, das streng jedes Haar und 

auch den Körper verhüllt , weil Haar und Körper der Frauen 
Sünde sind � und Männer bei ihrem Anblick nicht anders 

können, als sich auf die Frauen zu stürzen. Dieses 
Kopftuch macht jede verhüllte Frau zum sexuellen 

Objekt und jede unverhüllte Frau zum Freiwild 
� und die Männern zu Tieren.� Alice 
Schwarzer in Emma, Mai/Juni 2015
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WORKSHOP 4:

FRAUENRECHTE, RELIGION UND 
FLUCHT UNTER DEM
REGENBOGEN
Frauenspezi�sche Projekte/Angebote für asylsuchende LGBTIQ Personen (Schwerpunkt 
insbesondere Frauen und Transgender Personen) bzw. anerkannte Asylwerberinnen� 
Problemstellungen, Awareness-Arbeit, Community-Arbeit.

MODERATION: ANGELA SCHWARZ

BEITRAG VOM VEREIN QUEER BASE

WORKSHOP-
ZUSAMMEN-
FASSUNG 
�FLUCHT 
UNTERM 
REGENBOGEN�

INPUT VON GEFLÜCHTETEN UND 
MITARBEITER_INNEN VON QUEER BASE:

Queer Base unterstützt Lesben, Schwule, 
Bisexuelle, Trans*- und Interpersonen 
(LGBTIQ*), die nach Österreich ge�üchtet 
sind. Queer Base bietet Beratung im 
Bereich Soziales und Community, sorgt 
für sicheren Wohnraum, bietet Asyl- 
und Rechtsberatung an und ermöglicht 
Vernetzung, Selbstorganisation und 
Austausch.

Queer Base kooperiert in Wien mit der 
Diakonie bei der Unterbringung und wird 
vom FSW (Fonds Soziales Wien) �nanziell 
und bei der Überstellung von LGBTIQ* 
Ge�üchteten nach Wien unterstützt.

SPEZIFISCHE SITUATION VON LGBTIQ* 
GEFÜCHTETEN:

Auch in Ländern, in denen es keine 
Verbote für Homosexualität gibt, kann 
eine Verfolgung und Gefährdung vorliegen. 
Traditionell und kulturell bedingte 
Moralvorstellungen, können für LGBTI 
Personen (lebens-) gefährliche Ausmaße 
annehmen. Diese Bedrohungen kommen 
oft auch aus dem familiären oder sozialen 
Umfeld. 

Die Praxis, Ge�üchtete aus bestimmten 
Ländern gemeinsam unterzubringen 
kann für LGBTI Ge�üchtete fatale Folgen 
haben. Die Verfolgung kann für sie auch 
im Zielland weiter gehen, sie sind in 
den allgemeinen Unterbringungen für 
Asylsuchende nicht sicher.

LGBTIQ* Ge�üchtete sind oft von der 
eigenen Familie ausgestoßen bzw. verfolgt, 
die LGBTIQ Community kann und ist 
für viele von ihnen ein sicherer Ort und 
Familienersatz. Dies ist nur in größeren 
bzw. Großstädten möglich. Notwendig 
ist darüber hinaus die Unterstützung bei 
rassistischen, islamophoben Übergriffen, 
im Alltag, öffentlichen Raum, bei Behörden 
und in der LGBTIQ Community. 

HANDLUNGSMÖGLICHKEITEN FÜR 
KOMMUNEN:

Aktiv anerkennen, dass LGBTIQ* 
Ge�üchtete sichere Orte und Anschluss an 
Communities brauchen.

NGOs dabei unterstützen, LGBTIQ 
Ge�üchtete in große Städte bzw. Städte mit 
einer LGBTIQ Community transferieren zu 
können.

Beratungs- und Vernetzungsangebote 
fördern.

Sicheren Wohnraum zur Verfügung stellen.

Personal für die speziellen Bedürfnisse 
bzw. die spezielle Situation von LGBTI 
Ge�üchteten schulen.

Homophobe und transphobe 
Übersetzer_innen nicht mehr beschäftigen.














































